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Die Spatbronzezeit im Kanton Zug
Sabine Bolliger, Ursula Gnepf und Mathias Seifert
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Forschungsgeschichte

Der eigentliche Anfang der archaologi-
schen Forschung im Kanton Zug beginnt
wie fast Uberall in der Schweiz im letzten
Jahrhundert mit der Entdeckung der
Pfahlbausiedlungen mit ihren einmaligen
Erhaltungsbedingungen’. Spricht man hier
uber die Spatbronzezeit, denkt man des-
halb an erster Stelle an die beriihmte, am
nordwestlichen Ufer des Zugersees gele-
gene Siedlung Zug-Sumpf mit ihren rei-
chen Funden und Befunden?. Es darf aber
nicht vergessen werden, dass noch weite-
re Fundstellen dieser Epoche existieren.
So sind spatbronzezeitliche Ufersiedlun-

68 gen auf Kantonsgebiet auch in Steinhau-
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sen-Sennweid und in Zug-Vorstadt be-
kannt®.Infolge moderner Bautétigkeit, aber
auch durch intensivierte Prospektionsme-
thoden der Archaologie stiess man mit der
Zeit immer mehr auch auf Siedlungsspu-
ren ausserhalb des Uferbereiches. Im Ge-
gensatz zu den Ufersiedlungen ist hier die
Erhaltung in der Regel eher schlecht: Die
Keramik weist einen hohen Fragmentie-
rungsgrad auf und organisches Material
wie Geweih, Knochen oder Holz kann sich
in den sauerstoffreichen Trockenbtdden
nichterhalten. So sind diese oft nur aus ein
paar wenigen Keramikscherben beste-
henden Fundensembles innerhalb der
Spatbronzezeit selten genau datierbar
(Abb. 1).

Abb. 1

Die Datierung der spétbronze-
zeitlichen Siedlungen im Kanton
Zug.

Position chronologique des sites
du Bronze final dans le canton de
Zoug.

Cronologia degli insediamenti
dell’eta del Bronzo finale nel
Canton Zugo.

Bis jetzt sind rund dreissig spatbronzezeit-
liche Fundstellen bekannt (Abb. 2). Dabei
sind Siedlungen am haufigsten nachge-
wiesen. Eindeutige Belege fur Graber und
Depots sind bis jetzt keine bekannt. Es ist
aber anzunehmen, dass die zahlreichen
bronzezeitlichen Einzelfunde moglicher-
weise einer dieser beiden Fundgattungen
zugesprochenwerden kdnnen. Man denke
nur an die als Paar gefundenen Sichelklin-
gen von Unterageri, welche wahrschein-
lich ein kleines Depot bilden*.

Siedlungsgeschichte

Die friiheste Phase der Spatbronzezeit, al-
so die Zeit nach 1300 v. Chr,, ist bis anhin
nur durch Einzelfunde belegt. Erst ab der
Mitte des 11. Jahrhunderts &ndert sich die
Situation. Nicht nur im Kanton Zug, son-
dern in der ganzen Schweiz sind zahlrei-
che Siedlungen aus dem Zeitraum zwi-
schen etwa 1060 v. Chr. und dem ausge-
henden 9. Jahrhundert v. Chr. nachgewie-
sen. Im Folgenden werden wir auf zwei
Fundstellen naher eingehen.

Zug-Sumpf

Bezulglich der Erhaltung hebt sich diese
Siedlung von allen bekannten urge-
schichtlichen Dorfern am Zugersee ab.
Geschutzt unter bis zu 3 m Seeton liegen
die Siedlungsreste von zwei Dorfern, die
zwischen 1923 und 1994 in mehreren Gra-
bungskampagnen teilweise untersucht
worden sind. Sondierbohrungen gaben
zudem Aufschluss uUber die Grosse des
Siedlungsareals. Das altere Dorf bestand
nach den Dendrodaten zwischen 1056
und ca. 940 v. Chr. Die zuerst erbauten



Hauser waren noch mit einer Schwellen-
konstruktion fundiert. Spater wurden die
Geruste der zweischiffigen Hauser mittels
Fundamentplatten, sogenannten Pfahl-
schuhen im weichen Seekreidegrund ver-
ankert (Abb. 3). Zur Zeit der grossten Sied-
lungsausdehnung mass die Dorfflache
rund 1,5 ha. Das Dorf muss damals aus 50-
60 Hausern bestanden haben. Der Gelan-
deverlauf unter den Siedlungsresten lasst
vermuten, dass es auf einer von Cham her
vorspringenden Halbinsel lag. Periodische
Hochwasser scheinen immer wieder den
Fortbestand der Siedlung bedroht zu ha-
ben.Um 1000 v. Chr. kam es den Befunden
nach zu einer Uberschwemmung. Nach ei-
ner verheerenden Brandkatastrophe, die
um 960 v. Chr.das ganze Dorfin Schuttund
Asche legte, wurde es nochmals aufge-
baut. Um 940 v. Chr. stieg schliesslich der
Seespiegel dann aber so stark an, dass es
endgultig geraumt werden musste.

Erst etwa 60 Jahre spater - Dendrodaten
fehlen leider - liess der absinkende See-
spiegel die Grindung des jingeren Dorfes
zu. Die Orientierung und Anordnung der
Hauser stimmen weitgehend mit jener des
alteren Dorfes Uberein. Die Hauser hinge-
gen waren nicht mehr mittels Pfosten son-
dern als Blockbauten von 2,5 x 2,5 m kon-

Abb. 2
Fundstellenverbreitungskarte.
Sichere spétbronzezeitliche
Fundplétze: 1 Risch-Holzhdusern,
Golfpark Sonnhalde, stdlich
Katharinenhof; 2 Risch-

Holzh&dusern, Golfpark Sonnhalde;

3 Risch-Holzhdusern, Golfpark
Sonnhalde, westlich Hof Oberer
Freudenberg; 4 Hinenberg-
Chémleten, Luzernerstrasse;

5 Cham-Oberwil, Hof; 6 Cham-
Hinterbtiel, Oberwil;

7 Steinhausen-Unterfeldstrasse;
8 Steinhausen-Schlossberg;

9 Steinhausen-Sennweid; 10 Zug-
Sumpf; 11 Steinhausen-
Eschenmatt; 12 Baar-
Kirchmattweg; 13 Baar-
Martinspark; 14 Baar-Baarburg;
15 Zug-Vorstadt, Schmidgasse.
Wahrscheinliche spétbronze-
zeitliche Fundplétze: 16 Cham-
Eich, Zugerstrasse; 17 Stein-
hausen-Eschen; 18 Baar-Miihle-
gasse/Friebergstrasse; 19 Baar-
Jéchlerweg/Muhlegasse »Viktoria
Moébel«; 20 Walchwil-Pfarrkirche
Johannes der Taufer.
Spétbronzezeitliche Einzelfunde:
21 Cham-Kellenmatt, Lehmgrube
Léreh; 22 Cham-Hagendorn,

Tobelbach; 23 Cham-Stadtlerwald;

24 Steinhausen-Erli; 25 Zug-
Riedmatt; 26 Baar-Birststrasse;
27 Zug-Luegeten; 28 Zug-Méni-
bach; 29 Zug-Eielen; 30 Walchwil-
Chlimattli; 31 Unterédgeri-Vordere
Chuewart.

Carte de répartition des sites.
Carta dei punti di rinvenimento.

Abb. 3

Zug-Sumpf. Rekonstruktions-
zeichnung eines Hauses der
alteren Siedlung.

Zeichnung D. Pelagatti.
Zoug-Sumpf. Reconstitution
d’'une maison de la phase
ancienne.

Zugo-Sumpf. Ricostruzione di
un‘abitazione della fase di
insediamento piu antica.

Abb. 4

Zug-Sumpf. Rekonstruktions-
zeichnung eines Hauses der
jungeren Siedlung.
Zeichnung D. Pelagatti.
Zoug-Sumpf. Reconstitution
d’'une maison de la phase
récente.

Zugo-Sumptf. Ricostruzione di
un‘abitazione della fase di
insediamento pit recente.
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Abb. 5

Zug-Sumpf. Keramik der élteren
Siedlung (keine reprasentative
Auswahl). Foto R. Eichenberger.
Zoug-Sumpf. Céramique de la
phase ancienne (choix non
représentatif).

Zugo-Sumpf. Alcune ceramiche
dell'insediamento piu antico.

struiert (Abb. 4). Die Grinde fir die Ande-
rung der Bauweise sind nicht geklart. Die-
ses jungere Dorf hatte hochstens 10 Jahre
Bestand. Entweder setzte ein Siedlungs-
brand, auf den unzahlige verbrannte Kera-
mikscherben hinweisen, oder ein erneuter
Anstieg des Seespiegels dem Dorf ein En-
de.Furdiejungere Siedlungisteine Flache
von ca. 1 ha anzunehmen.

Das Fundmaterial der alteren Siedlung
(Abb. 5) kann dank der stratigraphischen
Abfolge in zwei Phasen aufgegliedert wer-
den. Dabei kdnnen Veranderungen bei der
Sachkultur beobachtet werden. So ging
bei der Keramik eine Zunahme der
Gefasstypen einher mit einer sich stei-
gernden Ornamentierfreudigkeit. Mit der
Zeit wurden die reichen Muster aber mit
immer rationelleren Techniken ausgefihrt
und die Gefasse im Profil immer flauer, das
heisst weniger sorgfaltig getopfert. Es
scheint, dass mit einem Minimum an Auf-
wand ein Maximum an Wirkung erzielt wer-
den sollte. Eine ahnliche Haltung lasst sich
fir die Bronzen feststellen, nur dass hier
weniger der Arbeitsaufwand sondern eher
die Materialersparnis eine Rolle spielte.
Massiv gegossene Gewandnadeln wur-
den durch prunkvolle, aber hohl gegosse-
ne sogenannte Bombenkopfnadeln abge-
|6st. Ein Hinweis auf eine weitere Entwick-
lung kundigte sich am Ende der alteren
Siedlung an. Diese Zeit war durch Nadeln
mit kleineren Kopfen gepragt.

Das Material des jungeren Dorfes hebt
sich deutlich vom alteren ab (Abb. 6). Das

70 Formenspektrum der Keramik ist nicht

mehr so gross, die Profile sind noch viel
flauer, und die Verzierungen beschranken
sich auf ein Minimum. Die Weiterentwick-
lung der Formen und Ornamente aus dem
Bestand der friheren Siedler ist aber of-
fensichtlich, so dass von einer Kontinuitat
der Bevolkerung ausgegangen werden
kann. Die Bronzen, vorab die Nadeln und
Messer, sind gekennzeichnet durch die
Verzierung mit Rippen. Kleinkdpfige Va-
senkopfnadeln und asymmetrisch ge-
schweifte Messer bilden die Leitformen.

Baar-Martinspark

Aus der Zeit, als das Siedeln am Seeufer
aufgrund des Hochwassers unmoglich
war, kennen wir die kirzlich ausgegrabe-
ne, im Baarerbecken gelegene Landsied-
lung Baar-Martinspark®. Die Entfernung
zum Zugersee betragt ca. 2,75 km. Obwohl
zum Befund kaum Aussagen gemacht
werden konnen, sind die spatbronzezeitli-
chen Keramikfunde (Abb. 7) gerade fur ei-
ne kleinregionale Betrachtung dusserstin-
teressant. Sie lassen sich schwerpunkt-
massig in die Zeit des Siedlungsunterbru-
chesvon Zug-Sumpf setzen und dirften in
einen zeitlichen Rahmen von ca. 950-900
v. Chr. zu datieren sein. Der im alteren Dorf
von Zug-Sumpf feststellbare Verzierungs-
reichtum der Keramik ist hier nicht mehr zu
sehen.Im Gegensatz zur jiingeren Besied-
lung von Zug-Sumpf waren Verzierungen
aber noch gebrauchlicher. Haufig vorkom-
mend ist sogenannter Furchenstich (Abb.

Abb. 6

Zug-Sumpf. Keramik der jingeren
Siedlung (keine reprasentative
Auswahl). Foto R. Eichenberger.
Zoug-Sumpf. Céramique de la
phase récente (choix non
représentatif).

Zugo-Sumpf. Alcune ceramiche
dellinsediamento piu recente.

8), eine Verzierungstechnik, die fir diesen
Zeitabschnitt typisch ist. Ebenfalls beliebt
war eine etwas schlichtere Verzierungsart
mittels Riefen und Einstichen. Allgemein
scheint die Riefenverzierung in den jinge-
ren Phasen der schweizerischen Spat-
bronzezeit neben der Bemalung den
Hauptanteil der Verzierungselemente dar-
zustellen. Bemalte Keramik konnte ubri-
gens bis jetzt im ganzen Zugergebiet nicht
gefunden werden.

Siedlungsraume und Dorfer

Neben den bronzezeitlichen Fundstellen
Zug-Sumpf und Baar-Martinspark fassen
wiram Ufer des unteren Zugerseebeckens
sowie weiter landeinwérts etliche Fund-
punkte, die uns Hinweise auf urgeschichtli-
che Dorfplatze geben (Abb. 2). Durch die
Erforschung dieser archdologischen
Fundstellen wissen wir, dass dieselben
Siedlungsstandorte in den verschiedenen
Zeiten immer wieder benutzt wurden. So
finden wir sowohl in nachster Nahe zu Zug-
Sumpfalsauch in Hinenberg Ufersiedlun-
gen, die bereits im Neolithikum mehrmals
aufgesucht worden waren. Auch auf Stein-
hausener Gebiet und in der Zuger Vorstadt
sind Bodenfunde gemacht worden, die
Siedlungen sowohl des Neolithikums als
auch der Bronzezeit belegen (Abb. 9).

Wie man es zum Beispiel am Bielersee flur
die Zeit des Neolithikums nachgewiesen
hat®, kdnnte auch in der Bronzezeit jeweils
ein grosseres Gebiet zu einer Dorfgemein-



Zeitreise in der Birst

An einem Mittag Anfang November 1960 kehrte
der Bau-Vorarbeiter Josef Marty aus Baar von
seiner Arbeit nach Hause zurlick. Am Mittags-
tisch erzahlte er von einem Erlebnis in der Tiefe
eines Leitungskanals, an dessen Aushub er in
derBirst mitarbeitete. Die Worte: »Esist erstaun-
lich, welchen Griimpel man zwei Meter tief im
Boden findet« machten seinen jlingeren Sohn
Karl hellhérig. Dem 19jéhrigen Lehrling war so-
fort klar, dass die Arbeiter in dieser Tiefe nicht
auf Zivilisationsschrott gestossen sein konnten,
sondern ein Zeugnis der Vergangenheit ange-
graben haben mussten. Sein Forschergeist war
geweckt. Schon seit Jahren beschaéftigte er sich
mit der Urgeschichte, las jedes einschlagige
Buch, das ihm in die Hande fiel und kannte na-
tirlich auch die Minzfunde vom nahen Léttich.
Nun bot sichihm die Gelegenheit, selber einmal
fUr die Bergung von Altertimern zu sorgen. So
liess er dem Vater bei dessen mittaglicher Sie-
sta keine Ruhe, sondern durchlécherte ihn mit
Fragen, bis dieser den Fundort preisgab. Ohne
zu zogern lief der junge Mann die etwa 200 Me-
ter bis zur Arbeitsstelle (Abb. 1) und stieg in den
gut 2,5 m tiefen Graben hinab. Der untere Teil
der Grabenwand war verspriesst. Etwa 2 m un-
ter der Erdoberflache lugte gut handbreit zwi-
schen zwei Schalbrettern eine bronzene Spitze
hervor, die - wie es eine nachtragliche Spurensi-
cherung ergab - von einem Arbeiter als stérend
empfunden und an die Bretterwand zurlickge-
bogen worden war. Karl Marty zog das Metall-
stiick sorgféltig und ohne dem geringsten Wi-
derstand zu begegnen aus dem lockeren
Schwemmekies heraus und hielt schliesslich ei-
ne vollstdndige bronzene Schwertklinge in
Handen (Abb. 2). Intuitiv erfasste er die grosse
Bedeutung des Fundes fiir die Urgeschichtsfor-
schung, mehr noch bewegte ihn allerdings der
Umstand, als erster Mensch bewusst einen Ge-
genstand wieder in Handen zu halten, der auch
flr die damaligen Menschen von ausserge-
wohnlicher Bedeutung gewesen war. lhm war
Klar, dass dieses Schwert mit einer bestimmten
Absicht niedergelegt worden sein musste oder
unter dramatischen Umstanden verloren ge-
gangen war. Er wickelte den kostbaren Fund in
Zeitungspapier und deponierte ihn in seinem
Zimmer. Wohl war dem jungen Mann bewusst,
dass er nicht darum herumkommen wiirde, das
Schwert einmal der zustdndigen kantonalen
Stelle abzuliefern. Doch wollte er ihn noch eini-
ge Zeit behalten, um so die direkte Verbindung
zu einem unserer »Vorfahren« moglichst lange
auszukosten.

Inden folgenden Tagen war Karl Marty an seiner

Lehrstelle nach eigenen Worten véllig unbrauch-
bar. Hatte er sich friiher mit Kollegen immer wie-
der Szenen aus der Vergangenheit ausgemalt, so
blieb ihm fir einmal die Moglichkeit versagt, all
den Geflihlen und Vorstellungen Ausdruck zu
verleihen. Eines allerdings war dem Finder be-
wusst: In der damaligen Zeit konnten nur wenige
Menschen Uber ein solches Schwert verfligt ha-
ben. Das Fundstuck war damit nicht nur fur die Ar-
chadologen der Gegenwart, sondern auch flr die
Menschen der Vergangenheit von grosser Be-
deutung.

Der wichtige Fund wurde eingehend mit Freun-
den und Familienangehorigen diskutiert. Bald
war klar, dass eine Ubergabe nicht langer heraus-
gezogert werden konnte. Zudem kannte Karl
Marty den damaligen Kantonsarchdologen, Josef
Speck, personlich. Schon als Bub hatte er ver-
sucht, sich bei Ausgrabungen nitzlich zu machen
und war nach eigenen Worten immer wieder be-
eindruckt gewesen, mit welcher Sorgfalt Josef
Speck auch die kleinsten Fundstiicke behandel-
te. Doch schliesslich war es der altere Bruder Do-
minik, der diesen kontaktierte und einlud. Josef
Speck uibernahm das Schwert, ging aber auch mit
dem Finder zur Fundstelle und besichtigte die Si-
tuation. Der Grabenabschnitt lag in der Lorzen-
ebene auf einer kaum erkennbaren Anhohe, dem
Hinterblel. Eine Untersuchung ergab, dass das
Terrain aus grobem Schotter bestand, dervon der
Lorze angeschwemmt sein musste. Auf der Hohe
des Fundpunktes konnte eine etwas dunklere
Stelle beobachtet werden. Karl Marty hoffte, dass
nun die Umgebung des Schwertes ausgegraben
werden wirde und war enttduscht, als von einer
detaillierten Untersuchung der weiter nicht ge-
fahrdeten Stelle abgesehen wurde.

Trotz dieses eindrlcklichen Erlebnisses wandte
sich Karl Marty nicht der Archéaologie zu. Er been-
dete seine Lehre als Installationszeichner; dann
zog er fur einige Zeit nach Finnland und lebte,
dhnlich wie seine urgeschichtlichen Vorbilder,
von Jagd, Fischfang und der Arbeitim Wald. In die
Schweiz zurlickgekehrt, erwarb er das Forsterpa-
tentund arbeitete flr das kantonale Forstamt. Bis
heute ist allerdings sein Interesse an der frihen
Geschichte lebendig geblieben. Bei allen sich
bietenden Gelegenheiten macht er seine Umge-
bung auf die Anliegen der Ur- und Frithgeschich-
te aufmerksam.
Die Geschichte der Bodenforschung im Kanton
Zug zeigt Ubrigens, wie wichtig die Unterstitzung
der fur die Archéologie zustandigen Amtsstellen
durchinteressierte Laienist, gehtdoch ein Gross-
teil gerade der Einzelfunde, von denen in diesem
Heft die Rede ist, auf sie zurlick.

Irmgard Bauer

Der Finder bei einer Besichtigung
der Fundstelle (Bildmitte).

Im Hintergrund ist ein Teil der
Baarburg sichtbar.

Das bronzezeitliche Rixheimer-
Schwert von der Birst
(13. Jh. v. Chr). Lénge: 68 cm.

schaft gehort haben. Zu einem solchen
Dorfgelande gehorten wohl neben dem ei-
gentlichen Dorf auch Acker, Weiden und
Wald, die die wirtschaftliche Erndhrungs-
grundlage darstellten. Wahrend der See
durch Fischfang als wichtige Nahrungs-
quelle erschlossen wurde, die Felder und
Acker in Form von Getreideanbau und die
Weiden indirekt Uber die Viehzucht, so
wurde der Wald als Jagdgrund und zum
Sammeln genutzt. Musste ein Dorf auf-
grund ungunstiger Bedingungen, wie etwa
die in Grabungsbefunden belegten See-
hochstande, verlassen werden, so konnten
die Siedler an einer anderen Stelle inner-
halb ihres Territoriums ein neues Dorf auf-

Abb. 7

Baar-Martinspark. Keramik
(keine reprasentative
Auswahl).

Foto R. Eichenberger.
Baar-Martinspark. Céramique
(choix non représentatif).
Baar-Martinspark. Alcune
ceramiche.
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Abb. 8

Baar-Martinspark. Mit mehr-
fachem Furchenstich verzierte
Keramik.

Foto R. Eichenberger.
Baar-Martinspark. Céramique a
décor d'impressions linéaires au
poincon.

Baar-Martinspark. Ceramica
con decorazione a impressioni
multiple (»Furchenstich«).

bauen, ohne dass dabei das Wirtschafts-
gebiet gewechselt werden musste. Waren
die Umweltverhéltnisse wieder glnstiger,
konnte das Dorfvon neuem im Uferbereich
erstellt werden. Durch das Einhalten der
Territorialgrenzen waren die Dorfbewoh-
ner gezwungen, immer wieder die glei-
chen oder wenigstens nahe beieinander
gelegene Platze aufzusuchen. Fur die pra-
historischen  Dorfgemeinschaften  von
Cham und Hlnenberg kénnte die Lorze ei-
ne solche Territoriumsgrenze gebildet ha-
ben.

Anhand der zahlreichen, besonders mit-
tels Prospektion in den letzten Jahren neu
entdeckten Fundstellen kann ein wesent-
lich differenzierteres Bild der spéatbronze-
zeitlichen Besiedlung des Kantons Zug
gezeichnet werden als dies friiher noch
der Fall war. Aufgrund der schon recht ho-
hen - und noch stetig steigenden - Fund-
dichte spatbronzezeitlicher Hinterlassen-
schaften,insbesondere im Bereich des un-
teren Zugerseebeckens und im nordlich
daran anschliessenden Kantonsgebiet,
mussen wir uns die damalige Landschaft
bereits stark mit Rodungsflachen und Ak-
kerland durchsetzt vorstellen.
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bern und Miinzschatzen. Eine Ubersicht der

archdologischen Forschung in den Kanto-
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® J. Speck, Neolithische und bronzezeitliche
Ufersiedlungen am Zugersee. Schriften
Kant. Mus. Urgeschichte Zug 40, 1991.

Abb.9

Mégliche urge-
schichtliche
Siedlungsterritorien
nérdlich und westlich
des Zugersees.

A Risch; B Hiunen-
berg; C Cham;

D Oberwil; E Stein-
hausen; F Zug;

G Baar; H Baarburg.
Le territoire possible
des sites prehistori-
ques de la rive nord
et ouest du lac de
Zoug.

Possibili aree di
insediamento
preistoriche sulle rive
Settentrionale e
occidentale del lago
di Zugo.
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Le Bronze final dans le canton
de Zoug

Dans le canton de Zoug, de nombreux gi-
sements littoraux ont été découverts an-
ciennement. Récemment, on a cependant
mis au jour plusieurs sites du Bronze final a
I'écart des rives du lac, parmi lesquels les
habitats dominent, une vingtaine au total.
Le début du Bronze final (vers 1300 av. J.-
C.) n’est connu pour l'instant que par des
découvertes isolées. La situation ne
change que verslamoitié du 11emesiécle.
La comparaison du site littoral de Zoug-
Sumpf avec le site terrestre de Baar-Mar-
tinspark ouvre des perspectives sur la pro-
blématique de l'occupation du territoire.
D’un point de vue typologique, le spectre
des trouvailles de Baar s'inscrit dans la
fourchette d’'une cinquantaine d’années
qui se situe entre la premiere et la seconde
occupation de Zoug-Sumpf.
On s’attache ensuite a présenter la région
de Zoug-Cham-Steinhausen-Baar. Il sem-
ble que le cours de la Lorze fluctuait sensi-
blement durant la Préhistoire, déterminant
le mode d’'implantation des habitats.
CL-P

L’eta del Bronzo finale nel
Cantone di Zugo

Il Canton Zugo annovera, oltre alle scoper-
te di vecchia data degli insediamenti lacu-
stri, anche una ventina di stazioni dell’eta
del Bronzo finale discoste dalla riva del la-
go. Sitrattain generale diinsediamenti. L'i-
nizio dell’'eta del Bronzo finale (a partire dal
1300 a.C.) & testimoniato unicamente da
rinvenimenti isolati, mentre & solo a partire
dalla meta dell’Xl secolo che la situazione
si evolve.

La tematica cronologica viene trattata po-
nendo a confronto I'insediamento lacustre
di Zugo-Sumpf e quello terrestre di Baar-
Martinspark: esso viene ad inserirsi preci-
samente nella lacuna di insediamento di
50 anni constataa Zugo-Sumpftrale fasidi
insediamento antica e recente.

Da ultimo viene presentato il territorio can-
tonale nelle sue differenti unita regionali di
popolamento. Si constata l'importanza
dellinsidioso fiume Lorze che, prima della
suaarginatura, condiziono I'evoluzione dei
territori insediativi preistorici. R.J.

Sabine Bolliger

Ursula Gnepf

Mathias Seifert
Kantonsmuseum/Kantonsarchéologie
6300 Zug



	Die Spätbronzezeit im Kanton Zug

